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184 DIE BERNER WOCHE

ober umgeïehrt 9iotett herausgugeben gegen ©olb. Daburd)
tourbe es möglich, Nuslanbsflahluttgen 311 machen eutroeber
in 2Bed)[eIn ober in ©olb. SSar unfer SSedjfelturs 311 tief,
fo [ehielte man ©olb, unb gmär tat man bas fo lange,
bis bie Konturrenfl ber ©olbflahlungen ben Sßechfelturs hin«
unterbriidte auf bas Nioeau, auf bem bie bequemeren
2Bed)[elflahlungen roieber rentierten. Nuf biefe SBeife umrbe
ber S3ed)[elturs balanciert, ftabil gehalten. Der Serteljr
3ioi[d)en ben ©olbroährungslänbern ooÏÏ3og [id) oermöge
biefes Sentils reibungslos unb [icber. ©leidjgeitig tourbe
burd) biefes Sentit auch ber ©ölb=5fb= unb ^uflufe in bie
Nationalbant geregelt. 2Bar utt[er SBechfelturs [d)fed)t, [o
floh ©olb ins Nuslanb; aber halb [tröinte bas ©otb oer«
möge ber Sejferung unteres 5\ur[es tuieber 3uriid. ©s mar
feine [chroere Aufgabe, bie Notenausgabe immer [o gu bat»

ten, bah bie ffiolbbedung bie gefehlich richtige blieb. Diefe
beträgt befattntlicb 40 Srogent; b. h- bie Nationalbanf barf
auf je 40 grünten ©olb, bie in ihren Scbabtammern liegen,
100 Srranfen in Noten herausgeben.

So toar es oor bem .Krieg. Unb roie [teht es beute
mit ber ©olbtoäbrung? Seim Kriegsausbruch hoben alle
Negierungen traft ihrer Sollmachten bie ©olbtoäbrung auf,
ba too [ie beftanb. Sie hoben auf bie Serpflidjtung ihrer
Notenbanten, ©olb herausgugeben gegen Noten. Dtefe Stah«
regel toar brittgenb geboten, roeil fonft bas ©olb gebaut«
ttert unb guleht ber Notenbant ganä ent3ogen roorben märe,
[o bah ihre Noten ohne ©olbbedung geblieben mären. Die
Nationalbantleitung 30g bas ©elb aus bem Sertehr 3uriid.
Sud) bie ©olbflahlungen bes Suslanbes (Shmitionsinbuftrie)
flofïen in bie Stahltammem ber Nationalbant.

Die burd) ben Krieg bebingte Konfunftur bes [chroei«

gerifdjen Vanbels unb ber 3nbuftrie forberte ftürmifch Kre«
bite, ©elb. Die Nationalbant tonnte biefem Sebürfttis nad)=
tommen, befah [ie ja jebt bie nötige ffiolbbedung für bie
Verausgabe zahlreicher Notenmillionen unb toar [ie ja auch

burd) bas ©e[eb, bas ihr auftrug, ,,bcn 3ahIungsocrte_hr
311 erleichtern," ba3U ge3roungen. Der preisfteigenbert 213ir=

tung biefer Dielen Stillionen neuen ©elbes (Inflation) mar
man [ich batnals taum [o red)t bemüht.

Veutc [ieht man tiarer. Vente roeih man, bah bie
Nationalbant in ben fritifdjen Dagett bes Nuguft, ba bie
ängftlichen Seelen ihr ©elb aus ben Saniert 3urüd3ogen
unb bantit bem Sertehr entflogen, neues SapiergelD heraus«
geben muhte, aber bah fie barüber hätte roadjen [ollen,
bah biefes ©elb rtidjt flu pireistreibenben Spetulationen oer«
roenbet tourbe. Sie hätte burd) eine gutburdjbadjte Sreffe«
auftlärung bem Schroeigerooft bie ffiefahren einer 3nfla«
tionstonjunttur [d)ilbern tonnen, hätte bie ©rtlärung ab«

geben [ollen, bah fie ihre Stacht (Notenausgabe unb Noten«
riidflug) ba3ti oerroertben roerbe, bas allgemeine Sreisnioeau
auf gleidjer Vöhe 31t halten. Damit hätte [ie ben Spe«
fulanten unb Schiebern bas SBaffer abgegraben. Die öf«

fentliche Sdjulbcnlaft (©enteinben, Kantone unb ©ibge«
rto[[enfchaft) märe um einige SNilliarben geringer, bafür
heute bie Steuern ent[pred)enb niebriger.

greilid) hätte aud) ber Sunbesrat eine tlügere fjrinang»

politit oerfolgen [ollen; bas Sinangbepartement hätte nidjt
in [o ausgiebigem Stahe bie Notenpreffe, b. h- bie National«
baut, beanfpruchen [ollen gut Sunangierung ber Stobifi«
[ation. (Sis 3utti 1919 hatte es bei ber Nationalbant
560 Slilliottett granfen gegen „Neffriptionsfcheine"

_

Sd)ulb[d)eine entlehnt.) Sie hätte [id) ©nglanb unb nicht
Deutfchlanb gum Sorbilb nehmen [ollen.

Statt [ieht heute bie begangenen fehler ein. Nad)=
träglid) roeih man immer, rote man es hätte tnadjen [ollen.
Statt hütet [id) oon [eiten ber Nationalbant nunmehr aud>,

in ben entgegengefelflten fehler gu oerfallen unb ben Sreis«
abbaii'Dheoretitern ttad)3uleben, bie bie Notenbant ba«

311 mihbrauchett möd>ten, „Deflationspplitit" flu treiben, b.h-
bas flirtulierenbe ©elb burd) Noteneingug 3U oertninbern.
Statt roeih, bah biefes Sorgehen bie Krife in perpetmtm,

b, h- für [0 lange bebeutet, als ttid)t bie Sortriegspreifc
erreicht [inb.

Stan meih: bie Deflationspolitifer mödjten gur alten
©olbmährung gurüdtehren. Stan frägt [id) billig angefidjfs
ber büftern 3"tunft, bie Die oerlängerte Krife in Nus[id)t
[teilt, ob es nicht angegeigt märe, [ich nad) einem belfern
2Bährungs[t)[tein umflufehen, 3. S. nad) ber 001t oielett ein«

[id)tigen SBöhrungspolititern empfohlenen 3n b e r ro ä h «

r u n g. — (SSir behalten uns bie ©rläuterung biefes Se»
griffes für eine [pätere ©efegenheit oor.)

©eroih, bie Nationalbantleitung i[t [id) ihrer hohen Nuf»
gäbe mehr bemüht benn je. Sie roeih, bah ihr bas roirt«
[djaftlidje SSohl unb S3ehe bes Sdnoeigerooltes in bie
Vanb gelegt i[t. S3ir haben bas beftimmte ©cfüljl, bah
[ie bemüht ben Deflationstenbengen bes Srioatfapitals nad)
Stöglichteit entgegenarbeitet. Sus biefem Serautmortuugs«
berouhtfeitt heraus hat [ie bie Inflation ttidjt gu roeit ge=

trieben unb mirb [ie auch bie Deflation nicht •' mitmachen.
S3ir tonnen uns täufchen; benn nod) immer liegt in biefer
Segiehuttg feine ©rtlärung oor oon [eiten unferer oberften
i?inanflleitung.

3med biefer 3eilen roar, bie Lefer über bie hodjmid)«
tige Nolle auffluflären, bie bie Nationalbant als 3entrales
©elbregcfungsinftitut traft ihrer Nufgabe unb Kompeteng
311 [pielen hat. Das allgemeine 3nteref[e für [old)e fragen
bürfte. ebenfo notmenbig unb wichtig [ein mie Das 3nter=
e[[e für ffiefuubheitslehre unb für bie Kunft, Das aud) re»
gulierenb unb ridjtungroeifeub flu roirfen hat.- — '

3>ae Clamer.
Son Vanna gröblich.
(Nad) bent Leben erzählt.)

Durch bie blihblanten Scheiben bes Stanfarbenftüb«
d)ens flutete bie Nad)mittagsfonne. Stuf [einem niebrigen
Stühren [ah Sdjafter ffiebharbt unb flopfte in gleich«
mähigem Saft feine Sohle. Sdjon lange roanberten [eine
Slide oerftoblen hinüber gu [einer Lebensgefährtin, bie bort
am genfter im mannen Sonnenfdjein eingetnidt mur. Sie
[d)Iief heute fange, Slutter Kathrin »hatte ben gangen Slov«
gen geroafdjen, eigentlich' für ihre [iebgig 3at)re eine Lei»
[tung, aber [ie mar aud) jebesmal nachher [chadjmatt, unb
nicht um bie SSelt mürbe ©ebbarbt fie gemeeft haben.
Nugen[d)einlicb lieh etmas Süchtiges ihn nicht flur Nuhe
tommen, [eine lebhaften ©reifenaugen blihtett öfters auf,
ob Kathrine benn gar nid)t 3U ermadjen gebente. Sis biefe
[id) enblich redte unb [tredte, bann il>rer[eits bie Nugeit
roanbem lieh, um [cbliehlidji ihre Slide beinahe liebeooll
nad) ber einen ©de 31t roènben, mo etmas [tanb, bas gar
nicht gu feiner mehr als einfachen Umgebung paffen roollte:
ein [d)öiies Klaoier. Nugenfchieintich roaren bie Slide bes

Schufters betten feiner cjrau gefolgt, benn ein oernehm«
lidjer Seufger hob [eine Stuft, jeboch blieb er immer nod)

ftumm.
,,SSas feufgeft bu benn fdjon roieber, Nltcr?" ©s Hang

uttoerholene Ungebufb aus ber [Jrage. „früher bift bu
aud) nie unter bie 3ammertappen gegangen, meshafb benn
nun mit einem Stale? Standjmaf tettne ich bid) gar nicht
roieber, Suguft, befonbers in lehter 3eit."

„ffilaub's gern, Kathrine, früher gab es bei mir audi
nichts gu feuf3cn, aber feit matt alt roirb, tunb bie 3eiten
[o hart fd)au, oft roeih ich mir teilten Nat mehr,
©in Stiiddjen Leber toftet heute ein Sertnögen, fchlimmet
als 2Bud)erer unb Sfutfauger finb bie Leberhättbler, ja,
roentt man aus erfter Vanb 31t taufen oermöchte, bas märe
etroas anbeits, aber fo ba läht fid) eben nidjts bran an«
berrt. Nur als oorhin gar nod) ber Vausberr ba toar,
eine neue Steigerung ber Stiete für ben nädjften ©rften
anflugeigen, ba fdjlugen roieber einmal bie Sorgen über
mir 3ufammen, roas tneinft bu, Nlte, id) hafte es für bas
hefte, mir nehmen unfern gangett Kram, uttb fliehen aus."
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oder umgekehrt Noten herauszugeben gegen Gold, Dadurch
wurde es möglich, Auslandszahlungen zu machen entweder
in Wechseln oder in Gold. War unser Wechselkurs zu tief,
so schickte man Gold, und zwar tat man das so lange,
bis die Konkurrenz der Eoldzahlungen den Wechselkurs hin-
unterdrückte auf das Niveau, auf dem die bequemeren
Wechselzahlungen wieder rentierten. Auf diese Weise wurde
der Wechselkurs balanciert, stabil gehalten. Der Verkehr
zwischen den Goldwährungsländern vollzog sich vermöge
dieses Ventils reibungslos und sicher. Gleichzeitig wurde
durch dieses Ventil auch der Gold-Ab- und Zufluß in die
Nationalbank geregelt. War unser Wechselkurs schlecht, so

floh Gold ins Ausland! aber bald strömte das Gold ver-
möge der Besserung unseres Kurses wieder zurück. Es war
keine schwere Aufgabe, die Notenausgabe immer so zu Hal-
ten. datz die Golddeckung die gesetzlich richtige blieb. Diese
beträgt bekanntlich 40 Prozent,- d. h. die Nationalbank darf
auf je 4V Franken Gold, die in ihren Schatzkammern liegen,
100 Franken in Noten herausgeben.

So war es vor dem Krieg. Und wie steht es heute
mit der Goldwährung? Beim Kriegsausbruch hoben alle
Negierungen kraft ihrer Vollmachten die Goldwährung auf,
da wo sie bestand. Sie hoben auf die Verpflichtung ihrer
Notenbanken, Gold herauszugeben gegen Noten. Diese Matz-
regel war dringend geboten, weil sonst das Gold geham-
stert und zuletzt der Notenbank ganz entzogen worden wäre,
so dah ihre Noten ohne Golddeckung geblieben wären. Die
Nationalbankleitung zog das Geld aus dem Verkehr zurück.
Auch die Eoldzahlungen des Auslandes (Munitionsindustrie)
flössen in die Stahlkammern der Nationalbank.

Die durch den Krieg bedingte Konjunktur des schwei-
zerischen Handels und der Industrie forderte stürmisch Kre-
dite, Geld. Die Nationalbank konnte diesem Bedürfnis nach-
kommen, besatz sie ja jetzt die nötige Golddeckung für die
Herausgabe zahlreicher Notenmillionen und war sie ja auch

durch das Gesetz, das ihr auftrug, ,.den Zahlungsverkehr
zu erleichtern," dazu gezwungen. Der preissteigenden Wir-
kung dieser vielen Millionen neuen Geldes (Inflation) war
man sich damals kaum so recht bewutzt.

Heute sieht man klarer. Heute weitz man, daß die
Nationalbank in den kritischen Tagen des August, da die
ängstlichen Seelen ihr Geld aus den Banken zurückzogen
und damit dem Verkehr entzogen, neues Papiergeld heraus-
geben mutzte, aber datz sie darüber hätte wachen sollen,
datz dieses Geld nicht zu preistreibenden Spekulationen ver-
wendet wurde. Sie hätte durch eine gutdurchdachte Presse-
aufklärung dem Schweizervolk die Gefahren einer Infla-
tionskonjnnktur schildern können, hätte die Erklärung ab-
geben sollen, datz sie ihre Macht (Notenausgabe und Noten-
rückzug) dazu verwenden werde, das allgemeine Preisniveau
auf gleicher Höhe zu halten. Damit hätte sie den Spe-
kulanten und Schiebern das Wasser abgegraben. Die öf-
fentliche Schuldenlast (Gemeinden, Kantone und Eidge-
Wissenschaft) wäre um einige Milliarden geringer, dafür
heute die Steuern entsprechend niedriger.

Freilich hätte auch der Bundesrat eine klügere Finanz-
Politik verfolgen sollen: das Finanzdepartement hätte nicht
in so ausgiebigem Matze die Notenpresse, d. h. die National-
bank, beanspruchen sollen zur Finanzierung der Mobili-
sation. (Bis Juni 1913 hatte es bei der Nationalbank
560 Millionen Franken gegen „Reskriptionsscheine" ---

Schuldscheine entlehnt.) Sie hätte sich England und nicht
Deutschland zum Vorbild nehmen sollen.

Man sieht heute die begangenen Fehler ein. Nach-
träglich weitz man immer, wie man es hätte machen sollen.
Man hütet sich von feiten der Nationalbank nunmehr auch,

in den entgegengesetzten Fehler zu verfallen und den Preis-
abbau-Theoretikern nachzuleben, die die Notenbank da-

zu mißbrauchen möchten, „Deflationspolitik" zu treiben, d.h.
das zirkulierende Geld durch Noteneinzug zu vermindern.
Man weitz, dah dieses Vorgehen die Krise in peepetmim,

d, h. für so lange bedeutet, als nicht die Vorkriegspreise
erreicht sind.

Man weitz: die Deflationspolitiker möchten zur alten
Goldwährung zurückkehren. Man frägt sich billig angesichts
der düstern Zukunft, die oie verlängerte Krise in Aussicht
stellt, ob es nicht angezeigt wäre, sich nach einem bessern
Währungssystem umzusehen, z. B. nach der von vielen ein-
sichtigen Währungspolitikern empfohlenen Jnderwäh-
rung. — (Wir behalten uns die Erläuterung dieses Be-
griffes für eine spätere Gelegenheit vor.)

Eewitz, die Nationalbankleitung ist sich ihrer hohe» Auf-
gäbe mehr bewutzt denn je. Sie weitz, datz ihr das wirt-
schaftliche Wohl und Wehe des Schweizervolkes in die
Hand gelegt ist. Wir haben das bestimmte Gefühl, datz
sie bewutzt den Deflationstendenzen des Privatkapitals nach

Möglichkeit entgegenarbeitet. Aus diesem Verantwortungs-
bewuhtsein heraus hat sie die Inflation nicht zu weit ge-
trieben und wird sie auch die Deflation nicht mitmachen.
Wir können uns täuschen: denn noch immer liegt in dieser
Beziehung keine Erklärung vor von feiten unserer obersten
Finanzleitung.

Zweck dieser Zeilen war. die Leser über die hochwich-
tige Nolle aufzuklären, die die Nationalbank als zentrales
Geldregelungsinstitut kraft ihrer Aufgabe und Kompetenz
zu spielen hat. Das allgemeine Interesse für solche Fragen
dürfte, ebenso notwendig und wichtig sein wie oas Inter-
esse für Gesundheitslehre und für die Kunst, oas auch re-
gulierend und richtungweisend zu wirken hat.
»«> -»»» — —>>»

Das Klavier.
Von Hanna Fröhlich.
(Nach dem Leben erzählt.)

Durch die blitzblanken Scheiben des Mansardenstüb-
chens flutete die Nachmittagssonne. Auf seinem niedrigen
Stühlchen sah Schuster Kebhardt und klopfte in gleich-
mätzigem Takt seine Sohle. Schon lange wanderten seine
Blicke verstohlen hinüber zu seiner Lebensgefährtin, die dort
am Fenster im warmen Sonnenschein eingeknickt war. Sie
schlief heute lange, Mutter Kathrin chatte den ganzen Mor-
gen gewaschen, eigentlich für ihre siebzig Jahre eine Lei-
stung, aber sie war auch jedesmal nachher schachmatt, und
nicht um die Welt würde Eebhardt sie geweckt haben.
Augenscheinlich lieh etwas Wichtiges ihn nicht zur Nuhe
kommen, seine lebhaften Greisenaugen blitzten öfters auf,
ob Kathrine denn gar nicht zu erwachen gedenke. Bis diese

sich endlich reckte und streckte, dann ihrerseits die Augen
wandern lietz, um schließlich ihre Blicke beinahe liebevoll
nach der einen Ecke zu wenden, wo etwas stand, das gar
nicht zu seiner mehr als einfachen Umgebung passen wollte:
ein schönes Klavier. Augenscheinlich waren die Blicke des

Schusters denen seiner Frau gefolgt, denn ein vernehm-
licher Seufzer hob seine Brust, jedoch blieb er immer noch

stumm.
„Was seufzest du denn schon wieder, Alter?" Es klang

unverholene Ungeduld aus der Frage. „Früher bist du
auch nie unter die Jammerlappen gegangen, weshalb denn

nun mit einein Male? Manchmal kenne ich dich gar nicht
wieder, August, besonders in letzter Zeit."

„Glaub's gern, Kathrine. früher gab es bei mir auch
nichts zu seufzen, aber seit man alt wird, und die Zeiten
so hart schau, oft weitz ich mir keinen Nat mehr.
Ein Stückchen Leder kostet heute ein Vermögen, schlimmer
als Wucherer und Blutsauger sind die Lederhändler, ja,
wenn man aus erster Hand zu kaufen vermöchte, das wäre
etwas anderes, aber so --- da läßt sich eben nichts dran än-
dern. Nur als vorhin gar noch der Hausherr da war,
eine neue Steigerung der Miete für den nächsten Ersten
anzuzeigen, da schlugen wieder einmal die Sorgen über
mir zusammen, was meinst du, Alte, ich halte es für das
beste, wir nehmen unsern ganzen Kram, und ziehen aus."



IN WORT UND BILD 185

„Du bift wo1)1 oerriidt geworben, Suguft!" Ifang bte
geneigte Sntwort, „wo um ficimmelswilten totlljt bu bemt
eine S3oljnung bernefjmen, bie nocf) bagu billiger ift?"

„Das Biabe id) mir alles reiflicfj überlegt, wäbrettb
bu fcfeliefft, bu weifet, id) pflege nidjt oorber über eine Sadje
311 reben, als bis id) mir fefbft barüber tiar bin! hinter
ÎBeittljagen, int £äusd)ett meiner Sdjwefter, wäre fdjon nod)
Slafe, fo nief wir gwei braudjen, unb oielleidjt wäre bort
auf bern fianbe aud) mehr Arbeit für mid>, als Liier bei
beu Stäbtern, weldje bie fd)iled)teu Sdjube taufen, bie faurrt
bas Sefoljlen einmal roert fiitb — trauriger um ben Ser=

bienft tann es taum ftefeen als bier, unb bort ift bas fieben
billiger. 3d) wiifete freilich ttod) einen Ausweg, ber aller
Sot mit einem fötal ein ©nbe machen würbe aber ..er
ftodte —

„Steife fdfon, 3tlter, wo bu bmgielft, aber bas fage id),

Suguft; fo lange id) aud) nur erneu Singer rühren tann,
gefd)iel)t bas nicht! Sine $reube mufe man bem 9Jlenfdjen
laffen, bainit er aud) weife, wofür er fein ganges fiebert
gefpart, gearbeitet, nein, gefdjuftet bat! Steine Steube ift
nun einmal bas ftlaoier, unb baoott trenne id) m id) nimmer*
ntebr!"

©in weidjer Sdjimmët flog babei über bas alte ©e*
fid)t, eine ©rinnerung, bie es gleidjfarn oergotbete, bafe bie
©reifin bübfd), febr bübfdji einft gewefen fein mufete, bas
tonnte man beutlidj bemerten. ©in ©chatten flog fidjtbar
über bes Sîattnes ©eficbt, als fie nun in ©rinnerung oer=

fuftten fragte:
„Steifet bu nod), Slter, wie bamals unfer ©uftao feiig

war, als bas ftlaoier ins Saus tarn? Stie ein ftinb tangte
ber grofee 3mtge int Saus herum: 9tun tann id) bafeeim
üben, ficber werbe ich jefet rafd»er oorwärts tornmen, unb
bas alles baute id) ©udj,. 3b'r ©uten!"

„Ob id) bas ttod) weife? So etwas uergifet fid) nidjt
fo leidjt. 9tttd) nicht, wie lange ttttb wie fdjwer wir
barait abgablen ntufeteit! Steifet bu es nod), itatbrine, wie
ber 93ub bantals fagte: ,2Benn id) erft fiebrer bin, bann
iniifet 3br guten SIten es fein haben bei mir'. Unb was
ift nun bamit geworben? fage felbft."

Die alte Srau fdjaute ein wenig unter fid), unb ein
perlegenes 9täufpern Hang 00m Senfter ber. „Sdjon wafer,
Suguft, aber er bat's bod) ernftlicfe gewollt, ber ©uftao,
bas tannft bu mir glauben, id) weife es ficber. 9tur bie
Serfeältniffe finb fdjutb baran, bafe es nicht fein tonnte,
fottft tnüfeten wir uns beute bie Äöpfe nicht gerbredjen, wo
wir für unfere alten Dage bas Srot benahmen."

„So, fo, bie Serfeältniffe, meinft bu? Sm, baran
waren woljl aud) bie Serbättniffe fd)ulb, bafe ©uftao fid)
eine Sfrau wählte, bie fid) ber armen, alten ©Itern fdjäntt?
Sag einmal eferlidj, ftatljrine, wie oft bat fid) ber 3unge
bei uns blidett laffen, in ben brei 3abren, feit er oerfeeiratet
ift? Sinb es nicht taunt brei 93tal? Unb wenn er fdjon
tant, bann war's jebesmal, als ob er bas lieber hätte,
immer bie felbe 9tusrebe: „3d) barf mid)' nicht aufhalten,
meine 3eit ift ungemein ausgefüllt, 3fer begreift, nidjt
wahr ©i, freilich baten wir begriffen, nur gu gut
ich sunt miitbeften! Du weifet ilatferine, bafe id) tein
9Kantt oon oieien Störten bin, aber web tut es bod),
wenn man erleben mufe, bafe fein eittgiges ftinb fid)
oon einem abwenbet, nur weil man arm ift. ©twas
anbers tann man mir bod) wobt nicht oorwerfen, ober?
Stie bentft bu barüber?"

*
©reifin war förmlid) errötet oor Sdjam. „Stie

tannjt bu nur fo etwas glauben, ber 3unge fo fdjledjt, unb
betner — unfer fcbämen! Stan mertt, wie bie Sor=

gen btd) bitter machen, unb ungerecht, als ob ber ©uftao
bafür oerantwortlid) bu machen wäre, wenn feine jjfrau
unrecht Ijanbelt. 3)afiiï fctmt er bocf) nichts, bas glaubft
bu bod) auch'?"

„Siefeft bu, Site, wir haben fo lange im ^rieben go*
lebt, wir wollen uns nid)t ftreiten um Dinge, bie iebes oon

uns burch eine anbere 93rilte anfieljt. Did) bat all bas
Sdjwere, was uns bas fiebett brachte, bitter gemadjt, aber
eine weidje Stelle baft bu behalten in beinern Sergen,
bie für bein ftittb, beinen ©nftäole..., besfealb willft bu
aud) nicht in ben ©ertauf bes LUaoiers willigen..., ob,
ich tenne bid), in beinern Staline gebft bu fo weit, gü glatt*
beu, wenn einmal bas nid)t mehr bei uns ftel)t, werbe beim

Sub überhaupt nicht mehr bei uns erfd)einen, weil er ia
bod) nid)t mehr fpielen tonne, bei uns! Döridjtes Stutter*
ber3, bas nidjt feLjert will! "

Sdjulbbewufet hielt bie ©reifin abermals ben itopf
gefentt. „Du gebft entfdjieben gu weit, Sater! 3d) will
bir jefet ehrlich gefteben, weshalb id) gar fo febr an bem
3nftrument bange; 3um erften bebeutet es mir beinahe ein
Stiid 001t ©uftao —• bentft bu noch all ber fdjönen Sbenbe,
wo er bern itlaoier fold) berrlid)e-Däne entlodte, unb wir
Sanb in Sanb fifeen, unb laufdjen Surften,.., ja bamals
war es noch unfer 3unge! Unb bann ift ba nod) ein am
berer ©runb...," fie ftodte perlegen, „bu tennft inid) ja,
Stann, ftol3 bin idj fdjon immer gewefen, mein fiebtag
90töglidj, bafe es bumm ift, aber id) fage mir, folange wir
bas ftlaoier behalten, mufe er bod) glauben, es gebe uns
gut, haben unfer Sustommen, fonft hätten wir es fidjer
fdjott oertauft."

Der alte Sdjufter nidte befriebigt; „biefett lefeten ©unît
laffe id) gelten, grau, ba empfinbe id) genau wie bu, wenn
er fiel) mit feinem Sergen fo gang oon uns losgelöft bat.
täme ich mir oor wie ber elenbefte Settler oon ber Strafee,
wollte ich ©uftao ©elegenbeit geben, uns, wie er's nennen
würbe, ©Utes gu tun. ©s ift mir förmlid) eine Serubigung,
bafe er auf biefe 9lrt niemals auf ben ©ebanten tornrnt,
toir leiben 9tot. Drum mag bas Ltlaoier ruhig ftefeen bleiben.

©s war wenige S3ocfeen fpäter. 3n bem tieinen Säus=
d)en, biefet an ber fianbftrafee oon SSeinbagen, war bas
alte ©bepaar feit turgent erft eingegogen. fyür bie beiben
bebürftigen SIten war oon ber Sdjwefter ein Sintcrftübdjen
leer gemacht worben. ©in früheres ©erätetämmerdjen, feit=
wärts angebaut, war notbiirftig gu einer Ltüdje umgefdjaffen
worben. Dort häuften fie nun. Durdj bas ^enfter blidte
ber alte Sirnbaum. Der mochte fid) wohl wunbern über
ben fdjwargen, mächtigen ftaftert, ber in bem Stühren ben
meiften ©lafe beanfpruefete, unb fo gar nicfjt paffen wollte,
gu allem übrigen, was bort ftanb.

©ang, gang oerftoblen ftrid) mandjmal bie rungelige.
fdjmale ffireifenbanb bes alten 9Kiitterd)ens barüber bin.
unb babei gefdjaf) es nicht feiten, bafe nachher auf bem
blanïctt Solge ein Dropfen glängte, ben fie forgfam weg=
wifdjte, bamit ihn nur ja niemanb febe.

Slterbings fanb Sater ©ebbarbt hier noch mehr Ur»
fadje gum feufgen, bie ftunben wollten fid) nicht einftellen,
trofebem feine Schwefter fid) reblicb bemühte, ihm foldje
gu oerfdjaffett, inbetn fie überall betannt gab, ber Schufter
©ebbarbt oerftebe feine Sache famos. 2ßar fie wieber aus
Sörweite, bantt fagten bie Säuern unter fidj: was oer=
ftebt fo einer, ber fein fiebtag unter Stäbtern gelebt bat.
001t bem, wie ber Sauer feine Schuhe gearbeitet haben
möchte? Das ift nichts für uns.

Seltfam war, wie Stutter ©ebbarbt gufantmenfiel, feit
fie hier braufeen wohnten, als wäre fie um einen halben
itopf Heiner geworben. Sie war aud) nidjt mehr fo refolut
unb energifd), wie man's an ihr gewohnt gewefen. ©s
tonnte jefet öfters oortominen, bafe fie ihrem alten ©efährten
über ben filbernen Scheitet ftrid), felbftoergeffen, aber bod)
gärtlid) gefdjab's, unb ber Site hielt gang ftill unb rührte
fid) nidjt. (Schlufe folgt.)

—

£al)me Hoffnungen nnb îjalbe 5lnôfid)ten.
SHem Wttfdjein ,nad) werben bie fiaufanner Serbanb»

hingen gur ©rlebigung bes Orientbanbels früher beginnen
als bie neue Separationstonfereng. Die Diirten haben ihre
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„Du bist wohl verrückt geworden, August!" klang die
gereizte Antwort, „wo um Himmelswillen willst du denn
eine Wohnung hernehmen, die noch dazu billiger ist?"

„Das habe ich mir alles reiflich überlegt, während
du schliefst, du weiht, ich pflege nicht vorher über eine Sache
zu reden, als bis ich mir selbst darüber klar bin! Hinter
Weinhagen, im Häuschen meiner Schwester, wäre schon noch

Platz, so viel mir zwei brauchen, und vielleicht wäre dort
auf dem Lande auch mehr Arbeit für mich, als hier bei
den Städtern, welche die schlechten Schuhe kaufen, die kaum
das Besohlen einmal wert sind — trauriger um den Ver-
dienst kann es kaum stehen als hier, und dort ist das Leben

billiger. Ich wlltzte freilich noch einen Ausweg, der aller
Not mit einem Mal ein Ende machen würde aber ..." er
stockte —

„Weih schon, Alter, wo du hinzielst, aber das sage ich.

August, so lange ich auch nur einen Finger rühren kann,
geschieht das nicht! Eine Freude muh man dem Menschen
lassen, damit er auch weih, wofür er sein ganzes Leben
gespart, gearbeitet, nein, geschuftet hat! Meine Freude ist

nun einmal das Klavier, und davon trenne ich mich nimmer-
mehr!"

Ein weicher Schinnner flog dabei über das alte Ge-
ficht, eine Erinnerung, die es gleichsam vergoldete, dah die
Greisin hübsch, sehr hübsch einst gewesen sein muhte, das
konnte man deutlich bemerken. Ein Schatten flog sichtbar
über des Mannes Gesicht, als sie nun in Erinnerung ver-
sunken fragte: f.

„Weiht du noch, Alter, wie damals unser Gustav selig

war, als das Klavier ins Haus kam? Wie ein Kind tanzte
der grohe Junge im Haus herum: Nun kann ich daheim
üben, sicher werde ich jetzt rascher vorwärts kommen, und
das alles danke ich Euch,. Ihr Guten!"

„Ob ich das noch weih? So etwas vergiht sich nicht
so leicht. Auch nicht, wie lange und wie schwer wir
daran abzahlen muhten! Weiht du es noch, Kathrine, wie
der Bub damals sagte: .Wenn ich erst Lehrer bin, dann
müht Ihr guten Alten es fein haben bei mir'. Und was
ist nun damit geworden? sage selbst."

Die alte Frau schaute ein wenig unter sich, und ein
verlegenes Räuspern klang vom Fenster her. „Schon wahr,
August, aber er hat's doch ernstlich gewollt, der Gustav,
das kannst du mir glauben, ich weih es sicher. Nur die
Verhältnisse sind schuld daran, dah es nicht sein konnte,
sonst mühten wir uns heute die Köpfe nicht gerbrechen, wo
wir für unsere alten Tage das Brot hernehmen."

„So, so, die Verhältnisse, meinst du? Hm. daran
waren wohl auch die Verhältnisse schuld, dah Gustav sich

eine Frau wählte, die sich der armen, alten Eltern schämt?
Sag einmal ehrlich, Kathrine. wie oft hat sich der Junge
bei uns blicken lassen, in den drei Jahren, seit er verheiratet
ist? Sind es nicht kaum drei Mal? Und wenn er schon

kam, dann war's jedesmal, als ob er das Fieber hätte,
immer die selbe Ausrede: „Ich darf mich nicht aufhalten,
meine Zeit ist ungemein ausgefüllt, Ihr begreift, nicht
wahr Ei, freilich haben wir begriffen, nur zu gut
ich zum mindesten! Du weiht Kathrine, dah ich kein
Mann von vielen Worten bin, aber weh tut es doch,
wenn man erleben muh, dah sein einziges Kind sich

von einem abwendet, nur weil man arm ist. Etwas
anders kann man mir doch wohl nicht vorwerfen, oder?
Wie denkst du darüber?"

Greisin war förmlich errötet vor Scham. „Wie
kannst du nur so etwas glauben, der Junge so schlecht, und
sich demer ^ unser schämen! Man merkt, wie die Sor-
gen dich bitter machen, und ungerecht, als ob der Gustav
dafür verantwortlich zu machen wäre, wenn seine Frau
unrecht handelt. Dafür kann er doch nichts, das glaubst
du doch auch?"

„Siehst du, Alte, wir haben so lange im Frieden go-
lebt, wir wollen uns nicht streiten um Dinge, die jedes von

uns durch eine andere Brille ansieht. Dich hat all das
Schwere, was uns das Leben brachte, bitter gemacht, aber
eine weiche Stelle hast du behalten in deinem Herzen,
die für dein Kind, deinen Gustävle..., deshalb willst du
auch nicht in den Verkauf des Klaviers willigen..., oh,
ich kenne dich, in deinem Wahne gehst du so weit, zu glau-
ben, wenn einmal das nicht mehr bei uns steht, werde dem
Bub überhaupt nicht mehr bei uns erscheinen, weil er ja
doch nicht mehr spielen könne, bei uns! Törichtes Mutter-
herz, das nicht sehen will! "

Schuldbewuht hielt die Greisin abermals den Kopf
gesenkt. „Du gehst entschieden zu weit, Vater! Ich will
dir jetzt ehrlich gestehen, weshalb ich gar so sehr an dem
Instrument hange: zum ersten bedeutet es.mir beinahe ein
Stück von Gustav — denkst du noch all der schöuen Abende,
wo er dem Klavier solch herrliche Töne entlockte, und wir
Hand in Hand sitzen, und lauschen durften..., ja damals
war es noch unser Junge! Und dann ist da noch ein an-
derer Grund...," sie stockte verlegen, „du kennst mich ja,
Mann, stolz bin ich schon immer gewesen, mein Lebtag!
Möglich, daß es dumm ist, aber ich sage mir, solange wir
das Klavier behalten, mutz er doch glauben, es gehe uns
gut, haben unser Auskommen, sonst hätten wir es sicher

schon verkauft."
Der alte Schuster nickte befriedigt: „diesen letzten Punkt

lasse ich gelten, Frau, da empfinde ich genau wie du, wenn
er sich mit seinem Herzen so ganz von uns losgelöst hat.
käme ich mir vor wie der elendeste Bettler von der Straße,
wollte ich Gustav Gelegenheit geben, uns, wie er's nennen
würde, Gutes zu tun. Es ist mir förmlich eine Beruhigung,
datz er auf diese Art niemals auf den Gedanken kommt,
mir leiden Not. Drum mag das Klavier ruhig stehen bleiben.

Es war wenige Wochen später. In dem kleinen Häus-
chen, dicht an der Landstraße von Weinhagen, war das
alte Ehepaar seit kurzem erst eingezogen. Für die beiden
bedürftigen Alten war von der Schwester ein Hinterstübchen
leer gemacht worden. Ein früheres Gerätekämmerchen, seit-
wärts angebaut, war notdürftig zu einer Küche umgeschaffen
worden. Dort hausten sie nun. Durch das Fenster blickte
der alte Birnbaum. Der mochte sich wohl wundern über
den schwarzen, mächtigen Kasten, der in dem Stübchen den
meisten Platz beanspruchte, und so gar nicht passen wollte,
zu allem übrigen, was dort stand.

Ganz, ganz verstohlen strich manchmal die runzelige,
schmale Ereisenhand des alten Mütterchens darüber hin,
und dabei geschah es nicht selten, dah nachher auf dem
blanken Holze ein Tropfen glänzte, den sie sorgsam weg-
wischte, damit ihn nur ja niemand sehe.

Allerdings fand Vater Gebhardt hier noch mehr Ur-
sache zum seufzen, die Kunden wollten sich nicht einstellen,
trotzdem seine Schwester sich redlich bemühte, ihm solche

zu verschaffen, indem sie überall bekannt gab. der Schuster
Gebhardt verstehe seine Sache famos. War sie wieder aus
Hörweite, dann sagten die Bauern unter sich: was ver-
steht so einer, der sein Lebtag unter Städtern gelebt hat,
von dem, wie der Bauer seine Schuhe gearbeitet haben
möchte? Das ist nichts für uns.

Seltsam war, wie Mutter Gebhardt zusammenfiel, seil
sie hier draußen wohnten, als wäre sie um einen halben
Kopf kleiner geworden. Sie war auch nicht mehr so resolut
und energisch, wie man's an ihr gewohnt gewesen. Es
konnte jetzt öfters vorkommen, datz sie ihrem alten Gefährten
über den silbernen Scheitel strich, selbstvergessen, aber doch
zärtlich geschah's, und der Alte hielt ganz still und rührte
sich nicht. (Schluß folgt.)
»»» »»» —

Lahme Hoffnungen und halbe Aussichten.
Allem Anschein nach werden die Lausanner VerHand-

lungen zur Erledigung des Orienthandels früher beginnen
als die neue Neparationskonferenz. D,e Türken haben ihre
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